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BEATE VOLMARI

Vcn T ante-Emm a-Läder, Spezi alhandlungen und Hausierern
Einkaufen im Dorf in fruheren Zeiten

Als im Laufe des 19. Jahrhunderts Märkte uncl Hausierhandel

an Bedeutung verloren, entstanden parallel clazu verstärkt

Ladengeschä f te .  Schon  i n  de r  e r s ten  Hä l f t e  c l es  20 .

Jahrhunderts sicherten diverse Bäckereien, Metzgereien,

Kolonialwarengeschäfle, Kurzwaren- und Kleiderhandlungen

die Grundversorgung. MalzkafTee, Himbeerbonbons und

Heringe, Miederwaren, \Taschpulver und Mausefallen, Töpfe,

Hustensaft r-rnd Schraubenzieher - alles, was ftir clas tägliche

Leben ar,rf dem Lande nOtig war, konnten clie Bcwohner von

l lei l-r ingen, Geisingen uncl Her-rt ingsheirn früher im Dorf

e r w c r b c n .  N o c h  b i s  i n  d i e  1 9 8 0 e r  J a h r c ,  a l s  d e r  Z u -

sl, lmmenschluss zu Frci l lerg bereits erfolgt war, gehOrten

kleine Läclen zum Bild in den Ortsteilen.

,,Darfs ein bisschen mehr sein?"

Heute kennt man den Tante-Emma-Laclen nur noch aus

Mlrseen, bestenfalls alls clem Urlaub in einem abgelegenen

Dorf. tsonbongläser trnd Heringsf:isser, vollgestopfte Regale

hinter der Ladentheke, eine alte \ü7aage mit Gewichten und

c l i e  l > immc lnc le  Ladeng locke  wecken  nos ta lg i sche

Erinnemngcn uncl sorgen bei den Resuchern fiir wehmtitige

Seufzer uncl fetrcl-rte Ar-rgcn. 'tü7ir waren nllr noch da für das,

was im Supermarkt vergessen wurde", stellt Erika Hinderer,

die 1980 ihren Gemischtwarenlaclen in der Kasteneckstral3e

aufgegeben hat, f-est. Dem Preisvergleich mit clern Supennarkt

konnten clie Tantc-Emma-Läden nicht standhalten, so haben

sie einer nach dem ancleren dichtgemacht. Fruher sicherten

rlehrere Läden in Heutingsheim, Reihingen und Geisingen

cl ic Nahversorgl lng. In den hohen Regalen tärmten sich

Lel>ensmittel, \üTaschpulver, Glühbirnen und l3ohnerwachs,

Kutterschauf-eln, tsalclriantr<rpfen nnd Grul3postkarten. Die

Kunclen warteten vor cler Thcke und trugen ihre \X/rinsche

l,or. Zucker, Salz, Mehl, Linsen und Erbsen in Zentnersäcken

oder tsssig irn Fass - viele Lebensmittel wr-rrden lose an-

gcbotcn trncl die entsprechencle Menge nach Kundenwunsch

allsgewogen. Das dauerte natürlich seine Zeit, doch keiner

clr:ingelte, man nutzte den täglichen Einkauf, Neuigkeiten

uncl Dorfklatsch auszutauschen. Tante-Emma-Läclen waren

echte Kornrnunikationszentren, der Besuch infornlativer als
jedes Gemeincleblatt.

Erika Hinclerer, die 1937 ihre Lehre beim Konsum begonnen

hat, konnte dr:rch wirchentl ich wechselnde Tätigkeit im

Beihinger und Heutingsheimer Ladengeschäft zudem ver-

Im Konsum Beibingen, ,,Laclerthalterin" Erika HincJerer
mit Ktutclschqft

gleichencle Menschenstuclien betreibcn: .,In tseihingen ging es
viel gernti t l icher und bätrerl ichcr zu, cl ie Heutingsheimer

sahen sich als städtischer zrn und hattcn den Kragen hoch-

gestellt."

Der Konsum Heutingsheim erbcilt neue Ware
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In das Geschäft war oft die ganze Familie mit eingebunden,
auch die Kinder mussten ihr  Scherf le in bei t ragen. So
'Waltraud 

Lutz geborene Föll, die im Laden ihrer Mutter in
Geisingen in den Sechzigerjahren immer tüchtig mit an-
packte. Sie sortierte die neu gelieferte Ware in die Regale,
packte für die Kunden die Taschen und trug sie ihnen oft
auch nach Hause. Als ihre Mutter eines Morgens mit dem
Bruder ins Krankenhaus musste, wurde das Mädchen ganz

selbstverständlich von der Schule freigestellt, damit der Laden
geöffnet bleiben konnte. Der Kunde war noch König und
wichtiger als Schule.
Ladenschlussgesetze wurden in den kleinen Läden großzügig
tibergangen. Der Zucker ausgegangen oder die Eier verges-
sen? Kein Problem, da läutete man eben auch am \X/ochen-

ende oder abends die Ladenbesitzer raus, um das Fehlende
einzukaufen. Auch bar bezahlt wurde nicht immer, an-
schreiben war üblich. Und einige Freiberger erinnern sich
vielleicht, dass sie in längst geschlossenen Läden noch etwas
ausstehen haben.

Das täglich Brot und süße Stückle

Bäckereien waren fniher häufig an Gasthäuser angegliedert.
In Beihingen eröffnete Christian \X/aldenmü1ler, der Sohn vom
Ochsenwirt, 1827 das GasthaLrs ,,ZtJr Krone" mit Bäckerei.
Lange Zeit spielte die Bäckerei für den Erwerb der Inhaber
eine untergeordnete Rolle. Die Haupteinnahmequelle waren
clas Gasthaus sowie Landwirtschaft und Weinbau. Viele
Dorfbewohner ließen lediglich ihr selbst zubereitetes Brot
gegen eine Gebühr von ein paar Pfennigen vom Bäcker
abbacken.  Noch in  den 80er -Jahren brachten  e in ige
Dorffrauen die vorbereiteten Brotlaibe und Kuchen in Kinder-
und Leiterwägen in die Backstube - die Backzeit wurde
gerne für ein Schwätzchen genutzt. Das Backangebot war
sehr bescheiden, werktags gab es lediglich zwei Brotsoften,
Tafelbrötchen, Laugenbrötchen und Brezeln. Erst in den 70er-

Jahren kam es zu einem allgemeinen Umdenken in den
Bäckereibetrieben. Jetzt wurden süße Stlickle, clie bis datct
nrlr zllm \ü/ochenende im Angebot waren, auch werktags
gebacken.

Gasthaus und Bäckerei Krone, Beibingen

Natürlich stand zu besonderen Gelegenheiten eine extra
tsachetse auf dem Programm. ZumJahresende backte Familie
Geiger, in deren tsesitz Gasthaus und Bäckerei seit 1875 sind,
große Brezeln aus Mürbeteig, die in der Silvesternacht in der
Gaststube ausgewürfelt wurden. Auch fär zu Hause ordefien
die Dorfbewohner Neujahrsbrezeln,  b is in den späten
Silvesterabend hinein erfolgte die Auslieferung. Zu großen

Feierlichkeiten, etwa Hochzeiten, brachten die Bauern Eier,
Mehl und Obst vorbei, aus denen der Bäcker die Kuchen
backte. Die Zutaten wurden dann vom Preis abgezogen. Und
natürlich war der Bäckerofen bei der Kirbe gefragt. Bis zu 15
oder 20 Kuchen ließen die einzelnen Familien backen.

Ripple, Schwänzle, Griebenwurst

,,Fleischlose Zert geht zu Ende" hieß es am 28. März 1957 in
einem Zeitungsartikel zur Neueröffnung von Metzgerei und
Gastwirtschaft,,Zum Hirsch". Metzgermeister Hermann Brandt
übernahm den Betrieb, der einige Monate zllvor vom Wirt-
schaf tskont ro l ld iens t  wegen unzu läng l i cher  Hyg iene-
bedingungen geschlossen worden war. Der neue Inhaber ließ
die bisherigen Scheune zu neuen Geschäftsräumen um-
gestalten und im Hof eine \X/urstküche erstellen, die mit
neuen Kesseln und Maschinen ausgestattet wurde. In den
Räumlichkeiten der alten Metzgerei wurde ein Vesperstr-ible
eingerichtet. Die \ü/urst- und Fleischversorgung der damals
rund 1.300 Einwohner zahlenden Gemeinde war wieder
gesichert.

Gasthaus Hirscb uncl Metzg4erei Branclt, Geisingen

Seit es die Metzgerei gibt (Ludwig Belser, Besitzer von 1868
bis 1904, ließ ein Schlachthaus einbatten), bestimmte sie clen
Speisezettel des spätestens 1803 gegrtindeten Hirschen und
den der Dorfbewohner daheim. Edgar Branclt, Sohn von
Metzgermeis te r  Hermann Brandt ,  we i f3  vom gena l l
reglementierten Ablauf im Metzgereibetrielt zn erzählen.
Montags war die Metzgerei nur tnorgens geöffnet, nlllsste
doch der Metzger das schlachtrei fe Vieh beim Rauern
abho len  und mi t  dem Hänger  zum Sch lach tho f  nach
Ludwigsburg bringen. Dann war das angsterftillte Quieken
der vier bis ftinf Schweine und das Muhen von Kuh uncl Kalb
im Dorf zu hören. Am nächsten Morgen schlachtete der
Metzger mit Gesellen und Lehrling zuerst clie Schweine, clann
das Großvieh. Nachmittags wurde warm gewurstet, die
benötigten Zwiebeln hatten die Metzgerkincler schon an't
Vortag geschält und gehackt. Leber- und Griebenwr-rrst ttnd
Schwartenmagen wurden gekocht, in Därme gefüllt und
abends im Vesperstüble serviert. Mittwochs standen Schäl-
ripple, Kesselfleisch, Knöchle, Sauschwänzle und Schweins-
öhrle auf den Geisinger Speiseplänen. Bereits um 4 Uhr fruh
musste die Metzgerfamilie donnerstags aus clen Federn, wenn
Kaltwursten angesagt war: Schinkenwurst, Saiten und Rote
wurden hergestellt und den Handwerkern schon zum Fruh-
stück warmer, frischer Leberkäs seliefi. Am Freitag gab es
Oberländer und Bratwtirste und frisch gepökelte Ripple, am
\üTochenende Schweine- und Rinderbraten. Anders als



heutzutage gingen die Dorfbewohner truher jeden Tag zum
Metzger, um die \X/urst frisch für das Vesper einzukaufen.

Von Kopf bis Fuß

Essen hält Leib und Seele zusammen, ist aber nichts alles.
Auch für sein Außeres konnte man im Dorf einiges tun. Ein
professionell gepflegtes Haupt wurde freilich lange Zeit nur
den Herren der Schöpfung geboten - im 7937 eröffneten
Frisörgeschäft Schollenberger ebenso wie bei Georg Bürkle,
der in den 1930er Jahren als Geselle mit Schere und Rasier-
messer aus dem Schwarzwald nach Beihingen kam. Georg
Bürkle übernahm den Frisörladen, der zum Gemischtwaren-
handel von Richard Kraut im Beihinger Flecken gehörte. Vor
allem abends herrschte Hochbetrieb, kamen die Bauern doch
erst zum Rasieren und Haare schneiden, wenn sie ihr Vieh
versorgt hatten. Dass die Haare vor dem Schnitt gewaschen
wurden, war nicht üblich. Dafür wurde man zum Abschluss
mit einem duftenden Wässerchen bespniht. Haarschnitt und

Im Friseurgescbäft uon Georg Bürkle

Rasur waren natürlich wichtig, aber längst nicht alles: Wie der
Tante-Emma-Laden für die Frauen war der Frisör ft ir die
M2inner wichtiges Kommunikationszentrllm. Da blieb man
gern noch ein Weilchen länger sitzen und tauschte Neuig-
keiten aus. Vor zrllem den Geschichten des Schäf-ers Fritz Pal-
mer, einem echten Beihinger Original, lauscl-rten alle gebannt.
Nicht selten wurde es 22 ocler 23 L.lhr, bis Georg Btirkle clie
letzten Haare zusammen fegte uncl die Ladentär schloss. Den
ersten Damenfrisör eröffnete Schollenberger im Jahr 7949.
Auch K le idung gab es  in  den Dör fe rn  zu  kaufen .  In
Beihingen wurde 7929 das tsekleidungshaus Anstätt, das
heute in dritter Generation geftihrt wird, gegnindet. Im Jahr
1931 eröffnete Friedrich Heitz ein Textilgeschäft in Geisingen.
Auch sein Sohn Helmut Heitz machte in Textilien: Er betrieb
paral le l  zum Tante-Emma-Laden seiner Frau Hi lde eine
Schneiclerstulre mit Maf3anfertigungen. Da die Schneiderei
allerdings wenig einträglich war, liel3 man es langsam aus-
lar-rfen und bot später lediglich Kurzwaren an. In Heutings-
heim kleidete Geiger die Dorfbewohner ein. Angefangen hat
Gertnrd Geiger 7949 ganz bescheiden in ihrer im ersten Stock
liegenden \Wohnung in der Hohle. In den Nachkriegsjahren
war die Beschaffung der \ffare das größte Problem. 1953
wurde ein Geschäft mit Schaufenstern in der Stuttgarter
Straße bezogen, 1967 die eigenen Räume in der Friedrich-
stral3e. Oberhemden und Krawatten, 

'Wäsche, 
Kinder- und

Damenbekleidung gehörten zu dem breitgefächerten Sorti-
ment. Nach dem Umzug in das Freiberger Ortszentrum im
Jahr 1980 konzentriefie man sich ausschließlich auf Damen-

bekleidung. Zur vollständigen Garderobe gehören natürlich
auch Schuhe. Viele Bewohner der drei Dörfer waren bei
Salamander beschäftigt und konnten dort zu vergünstigten
Preisen einkaufen. Meist brachten die Männer einfach eine
Kollektion Schuhe zur Auswahl mit nach Hause statt mit Kind
und Kegel zur Anprobe nach Kornwestheim zu fahren. Ende
der 30er Jahre eröffneten dann zwei Schuhgeschäfte ihre
Pforten: Schuh-Fischer in Beihingen mit Salamandervertretung
und Schuh-Weissinger in Heutingsheim mit dem Schuh-
fabrikat Mercedes. So konnten sich die Dorfbewohner wirk-
lich von Kopf bis Fuß vor Ort einkleiden.

Hausierer und Fachgeschffie ergärlzen das Angebot

Marktleute, Hausierer und billige Jakobe, die in regelmäI3igen
Abstände in die Dörfer kamen, bereicherten das \üZaren-

angebot. Der Müller lieferte das Mehl säckeweise ins Haus.
Der Hausierer bot an der Tür Kurzwaren feil, der Btirsten-
binder Besen, Schrubber und Btirsten. Aus der Pfalz kam
regelmäßig eine Händlerin mit Stoff-en, dreimal im Jahr
konnte man Hausrat vom Pferdewagen weg kaufen. Auch
SalatöI, Honig aus dem Schwarzwald und Filclerkraut wurden
frei Haus geliefert. Messer- und Scherenschleifer zogen riber
die Dörfer und sorgren ft ir den richtigen Schliff. Viele
Dorfbewohner zogen ihr eigenes Vieh auf: Junge Hühner
gab's von den Kleintierzüchtern, Ferkelchen brachte der
Säules-Müller mit dem motorisieften Dreirad.
Nach dem Zweiten Veltkrieg bereicherten Facl-rgeschäfte wie
Schreibwaren, Gardinen, Stoffe <tder eine Apotheke clas
Angebot vor Ofi. Albrecht Palmer, gelernter Drctgist, eritflhete
7955 in der 

'Westenfeldstral3e 
eine Drogerie, clie er mit seiner

Frau Erika bis 1973 ftihrte. Zuerst wussten clie D<trf-bcwohner
mit dieser speziellen Handlung wenig anzufängen. Zahnpasta
und Seife kaufte man bis dato in den Tante-Emrna-Läden, w<t
in einem Medizinschrank auch Kopf'schmerztabletten nncl

Drogerie Palmer in Reibingen

Hustensaft bereitgehalten wr-rrden. rü/ozu also eine Drogerie?
Mit viel Aufklärungsarbeit und Berarung schafTte es Albrecht
Palmer, der stets im weif3en Kittel bediente. clls Vertrauen der
Leute und damit eine treue Stammkundschaft zu gewinnen.
tsei ihm gab es nicht nur ein Pflaster für alle \X/ehwehchen,

sondern zehn verschiedene Pflaster und damit für jedes
\Wehwehchen das passende. Die Frauen wurden beraten,
welche Lippenstiftfarbe zu ihnen passte, auch 47II - echt
kölnisch \fasser machte Albrecht Palmer in Beihingen be-
kannt. Hygieneartikel, Babynahrung, Badeartikel und Haar-
schmuck, Malerzubehör, Putz- und Waschmittel gehörten
zum umfangreichen Sortiment. Im Giftschrank lagerten



Spritzmittel und Maulwurfgifte, die nur gegen Unterschrift
abgegeben wurden. Chemikalien wie Terpentin, Salzsäure
zum Toilettenreinigen und Waschbenzin wurden in spezielle
Flaschen mit  Gi f taufk leber abgeft i l l t .  Auch \X/ein und
Spirituosen, Tabakwaren und Toto-Lotto wurden angeboten.
Fotofreunde konnten nicht nur Filme erstehen und ihre tsilder
entwickeln lassen, sondern auch Fotoapparate und Alben
kauf-en. Kurzum, die Drogerie war eine echte Bereicherung in
cler dörflichen Einkaufslandschaft. Doch dann kamen die
billigen Drogeriemärkte auf, die ehemals treuen Kunden
erschienen nur noch, um Kleinigkei ten wie besonclere
Haarspangen zu kar-rf-en. So beschloss Albrecht I'almer 1973,
sein Geschäft aufzugeben. Anita Gnann pachtete die Dro-
gerie, bis sie 1978 endgtiltig ihre Pfbrten schloss.
Vesentlich länger gab es Haushaltswaren zu kaufen. Im Jahr
1959 eröffnete Lydia Rendle, die Frau cles Flaschners Karl
Renclle, ihr erstes Haushaltswarengeschäft in der Mtihlstraße.
Von Geschirr äber Pfannen und Töpfe bis hin zu Geschenk-
artikeln gab es einc groI3e Auswahl an Hausrat. Auch Öfen
u,-urclen verkauft, später kamen \ü/aschmaschinen hinzu. An-
gefängen hat freilich alles schon viel f-ruher: Jakob Balz, cler
clen Flaschnerbetrieb 1900 gnindete, bot seit 1930 in scinem
Hans .,Glas uncl Porzellan, Hattshaltsartikel aller Arl verzinkt,
Ernail, Alr-rminium in l>ekannter Gtite" an. Später wurcle Lydia
Rendle, clie bereits 1955 ihren Ftihrerschein machte, von dcn
l)orf'bcrvolinern um l3esorgungen gelretcn, wenn sie fiir ihren
N{ann in Luclwigsllnrg Of'cnrol-rre, Gasflaschen uncl Schippen
lresorgen mLrsste. So lrrachte sic Eimer, Pfannen und Töpf'e
rlit. bis sie die zünclendc Iclee hattc, clas Ganze pr<tfessi<tnell
aufzuzichen. Sie richtete ihren ersten Laclen ein uncl schon

Schon 19-30 gab's irt derWerkstc,ttt Renclle Horusbaltsu)aren

balcl hie13 es im Ort ,,Des griagsch beirn Renclle". 1978 wurde
clas Geschäft ins neLle Stacltzentmm verlegt, 19BB im zweiten
tsatrabschnitt vergröI3ert. Noch heute bedauern viele Freiber-
ger die Geschiiftsaufgabe im Jahr 1996.

Wo Handwerk goldenen (Weide)boden hat

Gerhard Mix sorgt dafür, dass jeder einen Korb bekommt.
Der Korbmacher aus Bessarabien, dcr 7946 nach tseihingen
kam, machte sich nach einigen Monaten im Dienste eines
Marbacher Korbmachers selbstständig. Zunächst im Garten,
dann in einem Wachzimmer im Beihinger Schloss, durfte er
sich für einige Jahre einen Arbeitsplatz einrichten. Anfangs
besorgten er und sein Bruder Willi clen Vertrieb mit einem
Handwägelchen. Besonders lukrativ waren die Weihnachts-
märkte, auf denen schöne \X/äschekörbe und Puppenwägen
feilgeboten wurden, Später mietete sich Gerhard Mix ein
Pferdegespann, und fuhr etwa einmal in zehn Tagen mit
seinen Körben übers Land und besuchte auch Markte. 1,954
erwarb der Korbmacher mit seinem tsmder Willi das Haus in
der Heutingsheimer Talstraße (heute ,,Am Pflaster"), in dem
sich seit 1956 bis heute Wohnung, \ü/erkstatt uncl Laden-

Korbmacber Mix bringt seine Ware zLutT Krämermc.trkt
beim Markgröni nger Sc h ä.fb rlctt LJ'

geschäft befinclen. Rund zwölf Jahre hat cler Korbmacher

seine eigene \X/eidenkultur auf 20 Ar in Mr:nclelsheim an-

gebaut. Nach zwt)lf Jahren iltlsste er clas gepachtctc Felcl

abgeben, heute bezicht er seine Veiclen von einetn lJauern

aus clcr Pfalz. Doch geschält werden sie inlmer noch sclbst.

Nicht nur die Heutingsl-reimer lernten clen Korl>laclen lrald ztr

schätzen. \fläschekörbe, Brotköt'be, Kt)rbe zunt Einkauf'cn

und Beeren pflticken - alles wztr uncl ist solicle Hanclarbeit.

Noch heute sitzt cler rnittlerweile U4-J:ihrige tagein, tagaus auf

seinem Korbmacherb:inkchen uncl stellt n-rit flinken Fingcrn

neue \ü/are her.

Tante Emma heißt ietzt ltlr

Der KonkLlrrenz von Strperm:ilktcn uncl Einkauf.szentren auf

cler grt inen \ü/ iese konntcn cl ie Tante-Ernma-Läclcn nicht

stanclhalten - alls dem Stadtbild sind sie hetrte so gttt wie

verschwunclen. Manchmal gel ingt es frei l ich noch, einen

kleinen Laden ncll zll lleleben, etwa in Bcihingen. \flo einst

Btirkle Kolonialw:rren verkauftc, gilrt es beinr neuen l)ächtct'

Ali Tirasli türkische Spezialitritcn. Vor allem fiir clie ttirkischen

Mitbtirger, aber aucl-r für andcre tseihinger, ist cler Laclcn ztt-

clem ein wichtiger Trcffpunkt - hier werden u,'ic anno clazn-

rnal die ncuesten Informationen aLlsgetauscht uncl geplattclcrt.

Dass kleine Geschäfte uncl l)ienstleistungsbetricltc wie etr,va

cler Schuhreparaturseruice in Heutingshcin'r unter türkiscl-rer

Regie weiterlaufen, ist cler-rtschlandweit keinesf:rlls eine Aus-

nahme. Als echtes Familienunternehmen geflihrt, sparen clie

Ladenbetreiber vor allem Pcrsonalkosten, zudem sincl oft clie

Gewinnerwartllngen nieclriger. Llncl so werclen auch kleine

Geschäfte wieder rentabel.


